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Isabelle Thommen

Gutes Benehmen im ÖV zahlt
sich in Basel aus: Seit Anfang
Juni 2024 können sich die Fahr-
gäste der Basler Verkehrs-
Betriebe (BVB) selbst mit Punk-
ten belohnen, wenn sie sich an
die Regeln in den Bussen und
Drämmli halten.

DerKarma-Rider derBVBver-
spricht, dass Passagierinnen und
Passagiere eine Ernte für ihre gu-
ten Taten erhalten. In Form von
Überraschungen: Gemeinsam
sammeln alle Punkte; wird der
Punktestand vom Vormonat
übertrumpft, gibt es einen Preis.

Bisher holten die Fahrgäste
vier Belohnungen: eine Extra-
fahrt mit der Drämmli-Lounge,
Mässmögge, Marzipanschwein-
chen und eine Schatzsuche.
Wie fällt die Bilanz der BVB acht

Monate nach Kampagnenstart
aus? Zumindest die Leserinnen
und Leser der BaZ zeigten sich
zu Beginn skeptisch. In einer
nicht repräsentativen Umfrage
befand über die Hälfte der Ab-
stimmenden: Angemessenes
Verhalten hat etwasmitAnstand
zu tun, nicht mit Anreizen.

Interesse für Karma-Rider
stark gesunken
Ein kleiner Schönheitsmakel in
der bunten Karma-Kampagne
zudem: Die Fahrgäste können
sich die Punkte nach Lust und
Laune selbst geben. Sie entschei-
den, ob sie «gutes Karma» ver-
dient haben. Auf der offiziellen
Website zum Projekt Karma-
Rider können sie anklicken, ob
sie sichmit demFesthalten beim
Stehen 95 Punkte, beimMitneh-
men ihresAbfalls 70 Punkte oder

beim Fahrenmit gültigemBillett
75 Punkte verdient haben.

Manverlasse sich beim Punk-
tesammeln auf die Ehrlichkeit
der Fahrgäste, sagte BVB-Medi-
ensprecher Matthias Steiger im
Sommer gegenüber dieser Re-
daktion. Ob sich nun die Gäste
weniger tugendhaft verhalten
oder ob ihnen schlicht die Lust
zumPunktesammelnvergangen
ist – fest steht: Der Karma-Score
ist um einiges tiefer als noch im
Juni. Im Januar betrug er 16’555
Punkte – das ist ein Viertel der
Punkte vom Sommer.

Belohnungssystem nicht für
internationale Gäste
Dennoch sehen die BVB das Pro-
jekt positiv. «Die Resonanz ist
zufriedenstellend. Die Leute re-
den noch immer darüber und
sammeln immer noch Punkte»,

sagt BVB-Mediensprecher Mat-
thias Steiger. «Wir haben damit
gerechnet, dass es ein Auf und
Ab gibt mit den Punkten.»

Mit dem aktuellen Sammel-
stand sei man zufrieden, obwohl
die Zahlen bei derEinführungviel
höher lagen. «Das hat uns über-

rascht,wie viele Punkte die Fahr-
gäste gleich zuBeginn gesammelt
haben – und dass dann das Er-
gebnis bereits im zweiten Monat
übertroffen wurde.» Eine neue
Kampagne sei entsprechendnicht
geplant. Die aktuelle Kampagne
läuft derzeit nochweiter, derKar-
ma-Rider bleibt den Punktesam-
melfans vorerst erhalten.

Mit einer Rückkehr der hohen
Punktestände kann man aber
eher nicht rechnen.Trotz der er-
warteten hohen Besucherzahlen
in den kommendenWochen und
Monaten. Für die internationa-
len Gäste, die mit dem Eurovisi-
on Song Contest (ESC) oder der
Frauen-EMnach Basel kommen,
gibt es aber keine Übersetzung.
«Das ist etwas zu komplex im
Falle des Karma-Rider», sagt
Steiger. Entsprechend können sie
keine Punkte sammeln.

Das Karma fährt in den Bussen und
Drämmli der BVBweitermit
Punkte-Euphorie verpufft Die Karma-Punkte der Fahrgäste sind eingebrochen.
Dennoch halten die Basler Verkehrs-Betriebe an ihrem Konzept fest.

Die Karma-Rider-Fahrzeuge sind weiter in Basel unterwegs, obwohl inzwischen deutlich weniger Karma-Punkte vergeben werden. Foto: Andy Gutmann

«Die Leute reden
noch immer
darüber und
sammeln immer
noch Punkte.»
Matthias Steiger
BVB-Mediensprecher

Heute startet die Schweiz ihren
jährlichen Sirenentest. In den
beiden Basel werden 190 Sire-
nen getestet.Alle Details gibt es
hier in der Übersicht:

—Welche Sirenenwerden
heute getestet?
Im Kanton Basel-Stadt sind es
40 fest installierte Sirenen, der
Kanton Basel-Landschaft zählt
150 Anlagen. Auf dem Basler
Kantonsgebiet werden zudem
die beidenWerksirenen der Ro-
che getestet.

In den beiden Baselwird der
«Allgemeine Alarm» getestet.
Schweizweit gibt es zudem
Wasseralarm-Tests unterhalb
von grossen Stauanlagen. Da
es in der Region keine solchen
Stauanlagen gibt, gibt es hier

keinen Sirenentest. Dieser
würde aus zwölf tiefen Dauer-
tönen von je 20 Sekunden in
Abständen von je 10 Sekunden
bestehen.

—Gibt es ausser den Sirenen
weitere Alarme?
Ja, via die Informationsplatt-
form Altertswiss erfolgt eben-
falls einAlarm.Dieser kann laut
erfolgen: Alertswiss hat die
Möglichkeit, bei derMeldungs-
stufe «Alarm» kritische Hin-
weise zu senden. Das bedeutet,
dass immer ein Ton abgespielt
wird, auch wenn das Handy
stummgestaltet oder im «Nicht
stören»-Modus ist.

Alertswiss warnt bei grösse-
ren Unfällen, Unwettern,Notla-
gen und im Katastrophenfall.

Die entsprechende App kann
kostenlos für iOS- und Andro-
id-Smartphones in den entspre-
chenden Shops heruntergela-
den werden.

—Wannwird getestet?
Die Sirenen beginnen um 13.30
Uhr zu heulen. Dies mit einem
regelmässig auf- und absteigen-
den Heulton – dem schweizwei-
ten Zeichen unter demTitel «All-
gemeinerAlarm». Im Kanton Ba-
sel-Landschaft wird der Alarm
drei bis fünf Minuten nach dem
ersten Test nochmals wieder-
holt. Um 13.45 Uhr werden zu-
dem die Sirenen seitens der Zi-
vilschutzorganisationen noch-
mals überprüft.

ImKanton Basel-Stadt erfolgt
dieAlarmauslösung durchAnge-

hörige des Zivilschutzes bereits
um 13.40 Uhr. Die Werksirenen
der Roche werden um 13.50 Uhr
getestet.

—Wie liefen die Tests in den
vergangenen Jahren?
In den vergangenen Jahren war
die Bilanz der Behörden in den
beiden Basel positiv. Nur einige
einzelne Sirenen wurden nicht
ausgelöst und durch neue er-
setzt.

—Wasmuss ich bei einem
echten Alarm tun?
Ertönt das Zeichen «Allgemei-
ner Alarm» ausserhalb dieser
angekündigten Zeiten, ist eine
Gefährdung der Bevölkerung
möglich. Dann gelten die fol-
genden Schritte:

— Radio hören
— Anweisungen der Behörden
befolgen
— Nachbarn informieren

—Weshalb braucht es trotz
Handys noch Sirenen?
Wer die Alarmierung via Sirenen
fürveraltet hält, sollte lautAlerts-
wiss beachten: Im Ernstfall muss
möglichst die gesamte Bevölke-
rung erreichtwerden.«Dazumüs-
senmehrereKommunikationsfor-
men eingesetzt werden», schrei-
ben die Behörden. Beispielsweise
für sehbehinderteMenschen oder
PersonenohnemoderneKommu-
nikationsmittel sei die Sirenen-
alarmierungauch inZukunft sinn-
voll und notwendig.

Isabelle Thommen

Weshalb braucht es immer noch eine Alarmierungmit Sirenen?
Jährlicher Test Trotz Internet und Handy testen die beiden Basel heute ab 13.30 Uhr wieder ihre Anlagen.
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Provisorium zu St. Jakob Vom 10.
bis zum 17. Mai steht die Tram-
haltestelle St. Jakob in Basel im
Fokus der Weltöffentlichkeit.
Dann findet in der St.-Jakobs-
Halle und dem angrenzenden
Stadion St.-Jakob-Park der Eu-
rovision Song Contest statt, der
grösste Musikevent derWelt.

Und die für 1,3 Millionen
Franken sanierte Tramhaltestel-
le ist noch nicht fertig. Obwohl
dieHaltestelle selbst seit vierMo-
naten in Betrieb ist, hänge an der
Überdachung ebenso lange ein
orangesNetz anstelle von Event-
werbung. «Keine gute Visiten-
karte», kommt FDP-Grossrat Da-
niel Seiler zum Schluss. Deswe-
gen hat er nun bei der Regierung
interpelliert.

Rhetorisch fragt er den Regie-
rungsrat in seiner Interpellation,
ob er auch die Meinung teile,
dass bei einer Investition von
1,3 Millionen Franken nicht we-
nigstens eine Werbeblache im
Preis inkludiert sein solle. Wei-
ter fordert Seiler die Regierung
auf, «bei den involvierten Stellen
Druck zu machen, damit dieses
Provisorium rasch ein Ende hat».
Und ermöchtewissen,wannmit
einem Ratschlag für digitale
Werbeflächen auf der Haltestel-
le zu rechnen sei.

Tatsächlich ist vorgesehen,
die Werbefläche zunächst mit
Blachen und vielleicht in einem
zweiten Schritt digital zu bespie-
len. Das berichtete diese Redak-
tion schon Ende September, als
das Tramhäuschen noch nicht
ganz fertig war. Damals hiess es
aber, es werde noch im Herbst
fertig. Jetzt ist Januar und fertig
ist es immer noch nicht.

Wann es soweit seinwird?Das
Baudepartementmöchte sich auf
Anfrage noch nicht äussern,weil
die Interpellation hängig sei.Man
wolle der Regierungsantwort
nicht vorgreifen, sagt ein Spre-
cher. Affaire à suivre.

Lukas Hausendorf

Wird das noch
fertig bis zum ESC?

Die Werbeblachen lassen noch
auf sich warten. Foto: PD
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Oliver Gut und
Linus Schauffert

Eine kurze Einführung von BaZ-
ChefredaktorMarcel Rohr, dann
öffnet sich der roteVorhang, und
es sitzt da. Das Trio, das den
FC Basel in seiner erfolgreichs-
ten Zeit geprägt hatwie kaumein
anderer Faktor. Benjamin Hug-
gel. Marco Streller. Alex Frei.

Es ist der erste öffentlicheAuf-
tritt der drei, seitdem sie nicht
mehr gemeinsam beim FC Basel
spielen. In den nächsten knapp
eineinhalb Stunden unterhalten
Sie sichmit BaZ-Sportchef Oliver
Gut im ausverkauften Kulturhu-
us Häbse beim Basler Fussball-
Talk derBaZ über allesMögliche:
ihre ersten Treffen, ihre Karrie-
reenden, Xherdan Shaqiri, die
Meisterchancen des FCB.Hier le-
sen Sie ausschnittsweise die bes-
ten Zitate.

—Damals bei den F-Junioren:
Die ersten Kontakte
Marco Streller: «Meine erste Be-
gegnung mit Alex war beim FC
Aesch, wo wir zusammen ge-
spielt haben. Wir waren damals
bei den F-Junioren, und er, der
zwei Jahre älter ist als ich, kam
zumir und fragte:Wie viele Tore
hast du in der letzten Saison ge-
macht? Ich antwortete: 62. Da
sagte er: Wenn du nicht 100
machst, musst du gar nicht erst
mit mir reden.» (lacht)
Benjamin Huggel: «Meine erste
BegegnungmitAlexwarmit dem
FC Arlesheim bei einem Hallen-
turnier in der Joggeli-Halle. Am
Sonntagmorgen habenwir gegen
den FCB-Nachwuchs gespielt, bei
dem Alex dabei war. Sie haben
das Spiel dominiert, aberwir ha-
ben gewonnen – oder zumindest
ein Unentschieden geholt, das
sich wie ein Sieg angefühlt hat.
Alex hat getobt wie ein Sidian,
das Törchen zugeschlagen, war
unglaublich wütend. Und ich
fragte mich, was denn bei dem
los sei an einemSonntagmorgen.
Pipi (Marco Streller.Anm.d.Red.)
habe ich kennen gelernt, als er als
junger Spieler von Aesch zu Ar-
lesheim gewechselt ist. Wir ha-
ben gemeinsam das Fussball-
spielen erlernt, aber nicht vor
dem Hintergrund, Profi werden
zu wollen. Wir wollten einfach
mit Kollegen dasmachen,waswir
am liebsten taten.»
Alex Frei: «Es ist klar, dass ich
als Spieler mit dem Ehrgeiz und
der Energie gespielt habe. Ich
fand es immer cool, als die Süd-
kurve in ZürichmirWorte an den
Kopf warf und ich dann zwei
Tore schiessen konnte. Dement-
sprechend habe ich es zelebriert.
Aber ja, wir sind ganz unter-
schiedliche Charaktere – auch in
derKabine. Ich habe zweimal pro
Woche mit einem Beni Huggel
gestritten. Das ist Fakt.»

—Titel, Titel, Titel: Die
gemeinsame Zeit beim FCB
Frei: «Beni und Marco sind en-
ger als ichmit ihnen beiden.Aber
wenn es gezählt hat, waren wir
immer füreinander da. Für den
Erfolg hat es jedoch natürlich
viele andere Leute gebraucht. In
der Mannschaft waren noch 19,

20 weitere Spieler, die alle ihre
Rolle hatten, und der Verwal-
tungsrat um Bernhard Heusler
und Georg Heitz wusste genau,
wie es läuft.»
Huggel: «In erster Linie war es
einfach cool, dass wir es ge-
schafft haben, auf diesemNiveau
zusammenzuspielen. Pipi und
ich sind im Jahr 2007 zurückge-
kehrt, nachdem er mich einen
Sommer lang im Stil eines Schat-
ten-Sportchefs bearbeitet hatte:
Eswäre doch cool,wennwir zu-
sammen nach Basel zurückkeh-
ren könnten. Ich sagte: Das
kannst du ja wahrscheinlich
nicht entscheiden.Doch, doch, er
bekomme das hin. Und er hat es
hinbekommen.»
Streller: «Obwohl wir unter-
schiedlich sind,vertretenwir die
gleichenWerte und ergänzen uns
dadurch gut. Aber es hat auch
einfach viel zusammengepasst
damals. Wir hatten Glück, dass
Spielerwie Yann Sommer, Xher-
dan Shaqiri und Granit Xhaka als
Junge nachkamen, wir im idea-
len Fussballeralter zurückkehr-
ten und alle aus der Region sind.
Das macht es sehr speziell. Ich
kannmirvorstellen, dass es eine
solche Konstellation nie wieder
geben wird.»

—Eine Ära geht vorbei: Die
Karriereenden
Streller: «Es bereitet dich nie-
mand auf ein Karriereende vor,
und einTorvor30’000Menschen
lässt sich nicht einfach simulie-
ren. Danach habe ich lange ge-
sucht, aber seitdem die Akzep-
tanz da ist, dass die Zeiten vor-

bei sind, ist es einfacher. Klar
fehlt es mir ab und zu. Aber für
mich war es sehr wichtig, selbst
zu entscheiden,wann ich aufhö-
re, Fussball zu spielen. Undweil
das geklappt hat, habe ich mich
nachmeinemKarriereende auch
gut gefühlt.»
Frei: «Das hört sich fast ein we-
nig so an, als seien Beni und ich
nichtmit unseren Karriereenden
im Reinen. So ist es nicht. Ich
hatte sechs Operationen bis
2013. Ich wusste selbst, dass ich
nicht bis 37 spielen kann, und
wollte nicht für einen anderen
Schweizer Club auflaufen. Daher
war es für mich okay, und ich
hatte kein Ressentiment dem
FCB gegenüber.»
Huggel: «Ich war vierzehn Jahre
lang Fussballprofi, und ich hat-
te immer die Zahl 15 im Kopf.
Also hätte ich gern noch ein Jahr
angehängt.Als sich das beimFCB
nicht ergab, hätte ich auch zu ei-
nem anderen Club gehen kön-
nen. Damals habe ich aber ent-
schieden, dass ich das nichtwill.
Im Nachhinein habe ich diese
Entscheidungvielleicht etwas zu
schnell getroffen.»

—Unter Beobachtung: Die Zeit
danach
Huggel: «Wennwir ehrlich sind,
habenwir uns alle drei etwas zu
wenig Zeit gelassen, umnach der
Karriere herauszufinden, was
unsere Stärken sind. Wir hätten
eigentlich erst mal drei Jahre
nichts machen müssen.Wir alle
werden bei unseren beruflichen
Entscheidungen eng beobachtet.
Das hilft natürlich nicht, wenn

man sich in einer Lernphase be-
findet und dabei etwas unter
dem Radar fliegen will. Für uns
ist es in dieserHinsicht einNach-
teil, dass wir als Spieler relativ
erfolgreich waren. Ich will nicht
jammern, ich analysiere das
nur.»
Streller: «Uns fehlen fünfzehn
Jahre Berufserfahrung, dieman
in der Privatwirtschaft hat. Ich
persönlich habe vom Feldmehr
oder weniger direkt ins obere
Management gewechselt – das
warmit demdamaligenVerwal-
tungsrat so abgesprochen.Aber
wir haben das alle unterschätzt.
Ich habe schmerzhaft erfahren
müssen, dass das damals eine
Nummer zu gross war. Ande-
rerseits sehe ich heute: Mit den
vielenWechseln, die es damals
im Club gab, war es gar nicht
möglich, gleich wieder Erfolg
zu haben.»
Frei: «Was mich in der Schweiz
stört, ist die Tendenz, zu sagen,
dass jemand gescheitert ist. Ich
bezeichne es lieber als Lernen.
Die Zeit als Sportchef beim FC
Luzern hat mir im Nachhinein
unglaublich gutgetan – auch
wenn sie für meine Gesundheit
schlechtwar und ichmir ein Jahr
Auszeit nehmen musste. Denn
ich habe gelernt,was ichwill und
was nicht. Ich hatte immer das
Gefühl, der Fussball sei der Be-
reich, in dem ich mich ammeis-
ten zuHause fühle.Aber irgend-
wann kam ich in den Prozess, in
dem ichmir selbst beweisenwill,
dass ich auch etwas anderes
kann. In diesem Prozess bin ich
heute.»

—Weniger erfolgreich: Als
Funktionäre beim FCB
Streller: «Die Zeit beim FCB als
Spielerwar bei uns allen erfolg-
reicher als jene als Funktionä-
re. Gleichzeitig sind das natür-
lich wertvolle Erfahrungen. Ich
bin absolut im Reinen,was den
FCB anbelangt, und habe über-
haupt keinen Groll in mir. Jetzt
freue ichmich,wenn sie gewin-
nen, und rege mich auf, wenn
sie verlieren.»
Frei: «Die Erfahrung als Trainer
beim FCB war cool. Am Ende
wurde mir das Schicksal des
Trainers zum Verhängnis. Zum
Zeitpunkt, an dem ich entlassen
wurde, hatte ich alle Vorgaben
mehr oder weniger erreicht.
Aber klar: Ein Club hat das
Recht, jederzeit einenTrainer zu
entlassen.»
Huggel: «Meine grosse Fehlein-
schätzung als Nachwuchstrainer
beim FCB war, dass ich das Ge-
fühl hatte, dass die Leute es toll
finden, wenn ich als ehemaliger
Spieler dort arbeiten würde. Ich
habe schnell gemerkt, dass ich
am Schluss nur Konkurrent der-
jenigen bin, die auch auf dem
Campus arbeiten.»

—Shaqiri und Meisterträume:
Der FC Basel von heute
Huggel: «Es scheint sich beim
FCB eine Startelf gefunden zu
haben, die sich immer mehr
Selbstvertrauen holen kann, und
ich habe das Gefühl, dass da ein
Pflänzchen wächst, das weit
kommen könnte. Xherdan Sha-
qiri bringt etwas in die Mann-
schaft, das ich davor noch nicht

gesehen habe: die Gier nach Er-
folg. Ich sehe ihn oftwütend und
unzufrieden auf demPlatz, auch
wenn sein Team vorn ist. Diese
Haltung braucht es, wenn man
erfolgreich sein will.»
Frei: «Ich fiebere bei den Spie-
len nicht unbedingtmit, aber ich
freue mich für den FCB – denn
die Verbindung ist noch immer
da. Je erfolgreicher der FCB, des-
to glücklicher sind die Leute in
der Region. Ob es für den Titel
reicht, weiss ich nicht.»
Streller: «Dass Xherdan Shaqiri
so einschlägt, habe ich nicht er-
wartet nach seiner Zeit in Chica-
go. Ich wusste zwar, dass er mit
demBall amFuss noch immerder
beste Spieler der Super League
sein würde, aber dass er sich so
reinbeisst, zeigt, was er für ein
Charakter ist undwieviel ihmam
FC Basel liegt. Er hat eine riesige
Euphorie entfacht und ist beim
FCB absolut der entscheidende
Mann. Jetzt habenwir eineMann-
schaft, die Meister werden kann,
definitiv – und das freut mich
sehr. Die schwierige Phase in der
Vorsaison hat in derRegion Iden-
tität geschaffen, und ich spüre,
dass der Hunger nach Erfolg bei
den Menschen wieder stark ist.
Wenn der FCB nach dieserDurst-
streckewiederMeisterwird, dann
explodiert diese Stadt. Auf das
freue ich mich unglaublich.»

Ab Freitagvormittag können
Sie den ganzen Sport-Talk mit
Benjamin Huggel, Marco Streller
und Alex Frei als Spezialfolge
des Podcasts «Dritte Halbzeit»
nachhören.

Benjamin Huggel: «Alex hat getobt
wie ein Sidian»
Basler Legenden Der frühere FCB-Profi traf sich mit seinen ehemaligen Mitspielern Marco Streller und Alex Frei zum Fussball-Talk der BaZ.

BaZ-Sportchef Oliver Gut beim Talk im Kulturhuus Häbse mit Benjamin Huggel, Marco Streller und Alex Frei (von links) . Foto: Nicole Pont


